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Sie kommen aus Mainz, Chemnitz, Hamburg, Arlesheim in der Schweiz, Halle und Berlin: 
Stephan Braig (25), Annemarie Walter (20), Lukas Rosenkranz (17), 

Lukas Bock (18), Lea Schiewer (21) und Phillip Löchert (21). 
Vergangene Woche nahmen sie an der Leipziger Demokratiekonferenz teil, die einen 

Dialog von Jugend und Politik in Gang bringen wollte. 
Auf dieser Seite berichten sie in Text und Bild über das Geschehen.

In einer Fülle von Gesprächsrunden streiten Teilnehmer der Demokratiekonferenz über Themen, die sie sich selbst ausgesucht haben. Foto: Stephan Braig

„Ich hab’ nur meine Meinung“
Die 15-jährige Lydia Gnauk wünscht sich ein anderes Schulsystem

Lydia Gnauk aus Leipzig zählte zu 
den rund 450 Teilnehmern der De-
mokratiekonferenz am vergangenen 
Donnerstag und Freitag. Politiker, so 
wünscht sich die Schülerin, sollten 
zuhören und sich nicht nur präsen-
tieren.

Von STEPHAN BRAIG

Lydia brennt es auf den Nägeln, als 
im Mendelssohn-Saal des Gewandhau-
ses die Suche nach den Themen für die 
Konferenz beginnt. Die 15-Jährige 
möchte endlich aussprechen, was sie 
stört. Als die Moderatoren den Start-
schuss geben, springt Lydia nach vor-
ne. Sie schnappt sich einen dicken Stift, 
schreibt hastig ein paar Wörter nieder, 
hält ihren Zettel in die Höhe und 
spricht ins Mikrofon, worüber sie dis-
kutieren will: „Ich möchte gerne das 
Schulsystem ändern!“

Lydia Gnauk ist eine von rund 450 
Teilnehmern des zweiten Leipziger De-
mokratieforums. Schüler und Studen-
ten aus ganz Deutschland, aber auch 
aus zahlreichen weiteren europäischen 
Staaten sind gekommen, um über Poli-
tik und Jugend zu diskutieren. Auch 
einige Politiker haben sich angekün-
digt. Auf dem Forum sollen sich Ju-
gendliche darüber auslassen und strei-
ten können, was sie am derzeitigen 
politischen System besonders stört.

Die genauen Themen sollen die Teil-
nehmer in einem offenen Verfahren er-
arbeiten und dann in vielen kleinen 
Diskussionsgruppen debattieren. Die 
Vorschläge kommen von den Jugendli-
chen selbst. In ihrer Hand liegt ebenso 
die Organisation innerhalb der Grup-
pen.

Lydia sucht ihren Raum. Ihr Thema 
soll im zweiten Stock der Leipziger 
Oper diskutiert werden. Die 15-Jährige 
ist gespannt, was passieren wird. „Er-
wartungen habe ich keine, ich hab’ nur 
meine Meinung. Aber erst mal sehen, 
ob überhaupt jemand kommt.“ Vergeb-

lich hatte Lydia noch versucht, einen 
der Politiker in ihre Arbeitsgruppe ein-
zuladen. „Die Politiker laufen hier doch 
nicht so rum, wie erwartet“, fällt ihr 
auf.

Egal, denn mittlerweile hat sie ihren 
Raum gefunden. Stuhlkreis, Pinnwand 
und Filzstifte sind schon da, was fehlt 
sind Menschen. Doch nach kurzer Zeit 
setzen sich die ersten Diskutanten zu 
ihr: Yvette, eine 15-jährige Schülerin 
aus Leipzig und 
Alexander, ein jun-
ger Lehrer vom 
freien Gymnasium 
Borsdorf. Lydia er-
öffnet den Work-
shop: „Ich finde 
unser Prüfungssys-
tem, wie es ist, blöd. Ich möchte mehr 
Freiheiten haben, mir selbst aussu-
chen, worin ich geprüft werde.“ Die 
Debatte nimmt schnell Fahrt auf.

Alexander findet den Ansatz span-
nend. „Der Fokus liegt ja viel zu sehr 
darauf, dass Wissen abgespult wird“, 
merkt er an. „Kann man das nicht an-
ders gestalten?“

Schnell ist man sich einig, dass Frei-
heiten im Lehrplan gut sind, jedoch 
nicht jeder damit umgehen kann. Es 
müsse also beides geben: feste Struktu-
ren der staatlichen Schulen und ein 

breites Angebot an freien Schulen. 
Yvette ist zudem der Meinung, dass 
Noten überbewertet werden.

Die Diskussion läuft, Lydia sitzt mit 
gefalteten Händen da. Manchmal muss 
sie sich ein wenig  nach vorne beugen, 
um auch alles zu verstehen, denn auf 
den Fluren der Oper wird es lauter. 
Auch in den anderen Workshops wird 
eifrig diskutiert, hier über mehr direk-
te Demokratie, dort über krankhaftes 

Konsumverhalten. 
Außerdem schlie-
ßen sich Lydias De-
batte ständig neue 
Leute an. Ein Stu-
dent aus dem Ko-
sovo und eine 
Leipziger Waldorf-

schülerin setzen sich hinzu und werfen 
ihre Erfahrungen mit ein.

Die Diskussion beginnt allmählich zu 
schlingern. „Hey stop“, unterbricht der 
junge Lehrer seinen Vorredner. „Wir 
müssen eben einfach davon wegkom-
men, bloßes Wissen auswendig zu ler-
nen.  Zusammenhänge zu erkennen, 
darauf kommt es an!“ Eine gemeinsa-
me These ist gefunden. Alle atmen erst 
mal tief durch. Abendessen.

Später spricht Bundestagspräsident 
Norbert Lammert vor allen Teilneh-
mern im Mendelssohn-Saal. Lydia sitzt 

entspannt in einer der hinteren Reihen 
und ist zufrieden. „Die Diskussion heu-
te war zwar nicht genau das, was ich 
im Kopf hatte, ich hatte gehofft, dass 
wir ein wenig konkreter werden, aber 
im Ganzen war es gar nicht so 
schlecht.“ Sie ist froh, nun einfach mal 
zuhören zu können. Lammert redet 
staatsmännisch, doch am Ende seines 
Vortrags spricht er ein paar Worte, die 
hängen bleiben. Der CDU-Politiker zi-
tiert den tschechischen Politiker Vaclav 
Havel: „Solange wir um die Freiheit 
kämpfen mussten, kannten wir unser 
Ziel. Doch jetzt haben wir die Freiheit. 
Wissen wir, noch was wir wollen?“  

Am nächsten Tag geht es darum, das 
Resultat verschiedener Workshops zu 
Hauptthesen zusammenzufassen. Ly-
dia hat sich heute für ein anderes The-
ma entschieden: „Ich will ja auch nicht 
den ganzen Tag über Schule quat-
schen.“ Deshalb besucht sie eine Dis-
kussion über Drogen. Das Thema spal-
tet. Drei Schülerinnen aus Österreich 
sehen in der Legalisierung von Canna-
bis überhaupt keinen Sinn. „Soll man 
Heroin dann etwa auch legalisieren?“ 
Die Debatte zieht sich, dreht sich, doch 
am Ende wird ein Kompromiss gefun-
den, dem alle zustimmen können. Au-
ßer den Schülerinnen aus Österreich, 
die bereits weitergezogen sind.

Die Demokratiekonferenz neigt sich 
dem Ende zu, das zum Abschluss ge-
plante Manifest soll nun erst im Nach-
gang erarbeitet werden. Auch Lydia 
hat langsam genug. Was bleibt? „Ich 
finde Demokratie total wichtig. Dass 
diese Konferenz jetzt aber dazu bei-
trägt, die Jugend und Politik wieder 
zusammenzubringen, glaub’ ich eher 
nicht.“ Für die Schülerin ist die Konfe-
renz vielmehr ein Weckruf an die Poli-
tiker. Ein Lebenszeichen. Die Politiker 
sollen zuhören, sich nicht nur präsen-
tieren. „Ich möchte auch als junger 
Mensch meine Meinung sagen können 
und auch wählen können“, sagt sie, 
denn „ich weiß, was ich will!“

Schulen 
ignorieren 
Anfragen

„Ich find’ das krass, dass das über un-
seren Kopf hinweg entschieden wird.“ 
Die 17-jährige Schülerin Meta Naujoks 
ist darüber empört, was die Leipziger 
Linken-Stadträtin Margitta Hollick im 
Rahmen des Workshops zur Bildungs-
politik berichtet. „Es ist nicht so, dass 
die Politiker nicht in die Schulen kom-
men wollen“, so Hollick. Vielmehr wür-
den sich die Schulen in Leipzig auf An-
fragen nicht zurückmelden.

Doch die Bildungsstätten stecken in 
einem Dilemma: Einerseits sollen sie 
das Interesse der Schüler an Politik we-
cken, andererseits darf die Schule Par-
teien keine Plattform bieten, ist zur 
Neutralität verpflichtet. Ein Dialog mit 
Partei-Vertretern kommt so nicht zu-
stande.

Die Jugendlichen empfehlen Hollick, 
beim nächsten Mal nicht die Schullei-
tungen, sondern stattdessen die Schü-
lervertretungen zu kontaktieren. Über-
haupt machen die Schüler viele 
Vorschläge. Sie kritisieren, haken nach 
und kommentieren. Themen wie Bil-
dungsföderalismus, Leistungsdruck 
und Versagensängste werden ange-
sprochen, das typische Frage-Antwort-
Spiel bleibt aus. 

Doch auf einmal steht Carlo Weigel 
(15) auf. Er macht sich auf die Suche 
nach weiteren Politikern, um ein mög-
lichst ausgewogenes Meinungsbild zu 
erhalten. Lea Schiewer

Wörter 
zum 

Anlehnen
Nicht-Künstler und Künstler zusam-
menbringen für Gemeinschaft und Ge-
sellschaft: Der Kunstpreis für Toleranz 
und Demokratie soll Projekte würdigen, 
die genau das schaffen. Auf der Konfe-
renz wird der mit 3000 Euro dotierte 
Preis zum zweiten Mal vom sächsi-
schen Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst und dem Landesverband 
Soziokultur verliehen. Er geht an den 
Kunst-Raum Dresden am Förderzent-
rum Sprache. „Hallo ihr Lieben“, be-
grüßt das Förderzentrum die Grund-
schüler jeden Tag mit großen Lettern 
und verabschiedet sie mit: „Tschüss bis 
morgen“.

Auf dem Gelände sind seit 2008 me-
terhohe Wortskulpturen und Wandge-
mälde verteilt. Wörter zum Anlehnen – 
gemeinsam geschaffen vom Künstler 
Rupprecht Mattheis sowie Schülern 
und Lehrern. Zusammen mit der Initia-
torin und Kunsttherapeutin Frederike 
Altmann haben sie in Workshops Wor-
te gesucht, die sie berühren.

„Sprache stiftet Gemeinschaft“, sagt 
Kunstministerin Sabine von Schorle-
mer (parteilos) zur Preisverleihung und 
macht darauf aufmerksam, dass in 
Deutschland 7,5 Millionen Menschen 
im erwerbstätigen Alter nicht richtig 
lesen oder schreiben können. Dabei 
seien das wichtige Voraussetzungen, 
um an einer Demokratie teilhaben zu 
können. Annemarie Walter

Unverständliche Begriffe
Was Jugendliche an Politikern stört

„Die ganzen Begriffe, 
die die Politiker be-
nutzen, verstehen wir 
Jugendlichen gar 
nicht. Deshalb wissen 
viele auch überhaupt 
nicht, was die Politi-
ker eigentlich genau 
wollen“, erklärt Clau-
dia Piehl (14) das 
Desinteresse vieler 
Altersgenossen an 
Politik.

Eine Meinung, die 
auch viele andere jun-
ge Teilnehmer der 
Demokratiekonferenz 
teilen. Carlo Eckert 
(20) aus Berlin sieht 
noch einen anderen 
Grund für die Ent-
fremdung. „Der Al-
tersunterschied zwi-
schen Politikern und 
Jugendlichen ist ein-
fach zu groß“, stellt 
der Freiwilligen-
dienst-Leistende fest.

„Direkte Demokra-
tie ist etwas, für das 
ich mich sehr enga-
giere“, sagt Lavinia 
Rosen (22), Studentin 
aus Hamburg, und 
sieht darin einen Aus-

weg aus der Politik-
verdrossenheit. 

„Die Jugendlichen 
müssen auch Eigenin-
itiative zeigen. Die 
Mittel dafür sind ja 
vorhanden“, erklärt 
Richard Kokott (18) 
aus Leipzig.

Der 22-jährige Stu-
dent Ivan Unysko aus 
der Ukraine hin- 
gegen beklagt die po-
litischen Verhältnisse 
in seinem Land: 
„Nach außen sieht es 
aus wie Demokra- 
tie, aber drinnen ist 
es vollkommen auto-
kratisch.“ Es gebe 
in seinem Land gar 
keine echte Demokra-
tie. Sein 22-jähriger 
Landsmann Andril 
Sorokin pflichtet ihm 
bei: „Die Opposition 
wird verfolgt. Nur 
eine kleine abge-
schlossene Gruppe 
von Politikern beein-
flusst alle wichtigen 
Entscheidungen.“
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Zuhören und diskutieren
Was Politiker ändern könnten

Rund 40 Politiker 
sind zur Konferenz 
gekommen, um Kon-
takt zu Jugendlichen 
zu finden – manche 
für zwei Stunden, 
manche für zwei 
Tage. „Wir müssen 
selbstkritischer sein, 
weil Parteien für jun-
ge Menschen unsexy 
sind“, räumt der 
sächsische Landtags-
abgeordnete Henning 
Homann (SPD) ein.

Alle sollten mitbe-
stimmen, sagt die 
Bundestagsabgeord-
nete Monika Lazar 
(Grüne). Deswegen  
müsse Demokratie 
„ab dem Kindergar-
ten gelebt werden“. 
In Schulen sei häufig 
das Gegenteil der 
Fall.

„Hier spiegelt sich 
die Wirklichkeit nicht 
wider“, meint Katha-
rina Landgraf (CDU) 
angesichts der poli-
tisch interessierten 
Konferenzteilnehmer.  
„Ich weiß, dass hier 
die besonders Enga-

gierten sitzen“, er-
klärt die Bundestags-
abgeordnete und freut 
sich, dass auch so vie-
le junge Frauen ge-
kommen sind.

„Wir müssen mehr 
zuhören, Fragen zur 
Kenntnis nehmen und 
diskutieren“, so der 
sächsische Landtags-
abgeordnete Horst 
Wehner (Linke). „Die 
Jugendlichen müssen 
gleiche Chancen ha-
ben“, sagt der Bun-
destags-Fraktions-
chef Gregor Gysi 
(Linke) und fordert 
ein längeres gemein-
sames Lernen.

Bildung und Inter-
nationales seien die 
wichtigsten Themen 
für die Teilnehmer, 
resümiert Leipzigs 
Oberbürgermeister 
Burkhard Jung (SPD). 
Er will die Diskussion 
weiterführen, um mit 
den Jugendlichen 
konkrete Ideen zu 
entwickeln.
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Lydia Gnauk sieht in der Konferenz einen Weckruf für Politiker. Foto: Stephan Braig

Lydia Gnauk: Dass diese Konferenz jetzt 
aber dazu beiträgt, die Jugend und Poli-
tik wieder zusammenzubringen, glaub’ 
ich eher nicht.
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